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Die Exportquoten der österreichischen Industrie 
Der österreichische Außenhandel ist seit dem Zweiten Weltkrieg dank dem Auf­
schwung der Weltwirtschaft und dem Abbau zwischenstaatlicher Handelsschran­
ken ständig gewachsen Die Außenhandelszahlen lassen jedoch nicht erkennen, 
ob sich auch die Exportintensität und damit die Abhängigkeit der österreichischen 
Wirtschaft von den Auslandsmärkten erhöht hat Um diese Frage zu beantworten, 
hat das Institut versucht, Außenhandels- und Produktionsdaten aufeinander ab­
zustimmen und Exportquoten für die österreichische Industrie zu berechnen 

Berechnungsmethode 

Exportquoten sind der Quotient aus Exporten und 
Produktion.. Sie lassen sich für eine Ware, für einen 
Betrieb oder für eine Gruppe von Betrieben (Bran­
che, Wirtschaftszweig, Volkswirtschaft) berechnen; 
sie können in realen oder nominellen Größen aus­
gedrückt werden.. Im Falle von Exportquoten für Be­
triebsgruppen sind zwei verschiedene Konzepte zu 
unterscheiden: die durchschnittliche Exportquote 
der Betriebe und die globale Exportquote der 
Gruppe. 

Die durchschnittliche Exportquote der Betriebe läßt 
sich einfach berechnen, indem man die Summe der 
Exportwerte durch die Summe der Brutto-Produk­
tionswerte dividiert (oder was auf das Gleiche hin­
ausläuft: die Exportquoten der einzelnen Betriebe 
mit ihrem Anteil am Brutto-Produktionswert der Ge­
samtheit gewichtet). Ihr Nachteil liegt darin, daß sie 
die Verflechtung zwischen vor- und nachgelagerten 
Betrieben vernachlässigen Wenn etwa ein Garn­
produzent seine gesamte Erzeugung im Wert von 
100 Einheiten an eine heimische Weberei liefert, die 
ihre Produktion im Wert von 200 Einheiten aus­
schließlich im Ausland verkauft, dann beträgt die 
durchschnittliche Exportquote beider Betriebe zwei 
Drittel, obwohl mittelbar auch das Garn exportiert 
wird, 

Scheidet man die zwischenbetrieblichen Umsätze in 
einer Gruppe aus, dann erhält man die globale Ex­
portquote.. Sie ist statistisch meist nur schwer und 
in größeren Zeitabständen (etwa auf Grund von 
Input-Output-Tabellen) zu erfassen, wobei sich je 
nach dem Umfang der Gruppe verschiedene Schätz­
verfahren als zweckmäßig erweisen. Der Brutto-
Produktionswert der gesamten Industrie z B, läßt 
sich am besten nach der Formel bereinigen: Netto-
Produktionswert plus Wert der importierten Vorpro­
dukte plus Wert der von anderen heimischen Wirt­

schaftsbereichen bezogenen Waren und Leistun­
gen1) 

Die folgende Arbeit beschränkt sich auf durchschnitt­
liche Exportquoten der einzelnen Industriezweige 
und der Industrie insgesamt (ohne Energiewirtschaft 
und Sägewerke), also auf das Verhältnis von Export­
wert und Brutto-Produktionswert (die globale Ex­
portquote der Industrie wird nur für ein Jahr grob 
geschätzt) Die durchschnittlichen Exportquoten 
decken sich in einstufigen Zweigen annähernd mit 
den globalen Exportquoten, in mehrstufigen Zweigen 
(dazu zählen insbesondere Textilindustrie, Nahrungs­
und Genußmittelindustrie, chemische Industrie) wur­
de soweit als möglich nach Fertigungsstufen unter­
geteilt, 

Um die Exportquoten berechnen zu können, waren 
Umgliederungen der amtlichen Statistik und ver­
schiedene Schätzungen notwendig. Außenhandels­
und Produktionsstatistik haben eine verschiedene 
Warenklassifikation.. Die Exporte wurden den einzel­
nen Industriezweigen nach einem Schlüssel zuge­
teilt, der nach Vorarbeiten des Statistischen Zen­
tralamtes umgearbeitet wurde. Handelsstatistische 
Nummern, die Produkte mehrerer Industriezweige 
enthalten, wurden nach der überwiegenden Zuge­
hörigkeit eingeordnet 

Die exportierten Waren werden von Industrie- und 
Gewerbebetrieben erzeugt, wogegen Produktions­
daten nur für die Industrie und für das Großgewerbe 
(ab 20 Beschäftigten) seit 1965 vorliegen.. Diegroß-
gewerbliche Produktion vor 1965 wurde durch einen 
konstanten Zuschlag zu den Brutto-Produkt ionswer­
ten der einzelnen Industriebranchen berücksichtigt 
(durchschnittlicher Produktionsanteil des Großge­
werbes zwischen 1965 und 1967), die kleingewerb­
liche Produktion mußte jedoch vernachlässigt wer-

*) Siehe hiezu G.. Bruckmann, Forschungsbericht Nr. 1, 
Institut für Höhere Studien und Wissenschaftliche For­
schung, Wien 1966. 
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den Die berechneten Exportquoten sind daher in 
den (vermutlich nur seltenen) Fällen zu hoch, wo 
auch kleingewerbliche Betriebe exportieren. Auf 
Industrie und verarbeitendes Gewerbe in der hier 
gewählten Abgrenzung (ohne Elektrizitätswirtschaft 
und Sägewerke) entfallen etwa 90% der gesamten 
österreichischen Exporte 

Die Produktionswerte der Produktionsstatistik ver­
stehen sich ab Werk, die Exportwerte der Außen­
handelsstatistik ab Grenze. Um beide vergleichbar 
zu machen, wurden die Exportwerte einheitlich um 
6% gekürzt Zeitliche Verzögerungen zwischen Fer­
tigstellung (Produktionswert) und Grenzübertritt (Ex­
portwert) konnten nicht berücksichtigt werden; sie 
dürften die Jahresergebnisse nur wenig beeinflus­
sen 

Industrie insgesamt 

Die durchschnittliche Exportquote der österreichi­
schen Industrie (einschließlich Großgewerbe) stieg 
von 21 1 % im Jahr 1959 auf 243% im Jahr 1967 
Die Steigerung verlief ziemlich stetig Nur 1961 und 
1966, also in Jahren vor einer internationalen Kon­
junkturdämpfung, gingen die Exportquoten etwas 
(um 0 2 und 0 3 Prozentpunkte) zurück Eine Kon­
junkturabhängigkeit der Exportquoten etwa derart, 
daß die Betriebe bei schwacher Binnenkonjunktur 
auf die Auslandmärkte ausweichen und dort nötigen­
falls zu Grenzkosten verkaufen, läßt sich aus den 
verfügbaren statistischen Daten nicht erkennen. Sie 
dürfte nur für einige Zweige (z. B die Eisen- und 
Stahlindustrie), aber nicht für die gesamte Industrie 
charakteristisch sein. 

Zwar ist 1967 (im Gegensatz zu früheren Perioden 
der Konjunkturdämpfung) die Exportquote kräftig 
gestiegen Das dürfte jedoch zu einem beträchtlichen 
Teil auf Sondereinflüsse in einigen Branchen zu­
rückgehen (z. B.. die Erschließung des amerikani­
schen Marktes für österreichische Fahrräder oder 
die Produktionspolitik internationaler Konzerne, die 
die Erzeugung bestimmter Produkte nach Österreich 
verlagerten) und nicht unmittelbar mit der Konjunktur 
zusammenhängen. Die Frage, wieweit konjunkturbe­
dingte Absatzschwächen im Inland die Unterneh­
mungen veranlassen, sich stärker um den Export zu 

bemühen, ist deshalb schwierig zu beantworten, weil 
die heimische Konjunktur meist parailel zur inter­
nationalen Konjunktur verläuft. Eine Klärung muß 
einer Sonderuntersuchung vorbehalten werden, zu 
der außer den Exportquoten verschiedene andere In­
formationen (z B die Anteile österreichischer Pro­
dukte auf den Auslandsmärkten und die relativen 
Preise) herangezogen werden. 

Eine Ausweitung der durchschnittlichen Exportquote 
von 21 1%auf24'3% in acht Jahren erscheint auf den 
ersten Blick nicht sehr groß, doch verbirgt sich da­
hinter eine sehr unterschiedliche Dynamik des In­
lands- und Auslandsabsatzes. Um diesen Sachverhalt 
zu demonstrieren, empfiehlt es sich, die Zwischen­
umsätze aus dem Brutto-Produktionswert auszuschal­
ten und den bereinigten Produktionswert in Inlands­
und Auslandsabsatz aufzuspalten. Die globale Export­
quote der Industrie wurde für das Jahr 1964 zu 
schätzen versucht, da für dieses Jahr aus dem Zen­
sus und den Vorarbeiten für die Input-Ouput-Tabeile 
etwas mehr Statistiken verfügbar sind. Danach stan­
den in diesem Jahr Industrieexporten von 30 3 Mrd., S 
(Wert ab Fabrik) ein von Zwischenumsätzen berei­
nigter Brutto-Produktionswert (Netto-Produkt ions­
wert plus Vorprodukte der Industrie aus dem Ausland 
und von anderen heimischen Wirtschaftszweigen) 
von 1093 Mrd S gegenüber, Die globale Export­
quote betrug 28% und war um rund 5 Prozent­
punkte höher als die durchschnittliche Exportquote 
der Industrie, Unterstellt man, daß das Verhältnis 
zwischen durchschnittlicher und globaler Export­
quote im Zeitraum 1959/67 konstant blieb, läßt sich 
folgende Berechnung anstellen, Von 1959 bis 1967 

Schätzung der globalen Exportquote der Industrie 1964 

N et to-Pro d u kt i o n s w e rt ' ) 

Bezüge von Vorprodukten 

Ausländische Roh- und Brennstoffe . . 

Ausländische H a l b - und Fer t igwaren 2 ) 

Elektrische Energie insgesamt 

Landwirtschaftl iche Produkte insgesamt 

Bereinigter Brutto-Produktionswert 

Expor twer t ab W e r k . . 

Exportquote in % 

Mrd S 

63 5 

8 7 
1 8 4 

2 2 
16 5 

1 0 9 3 
30 3 

27 7 

' ) Industrie und Großgewerbe — ' ) SITC 5 bis 9 ohne fert ige Investitionsgüter 
und fertige Konsumgüter die nicht mehr wei terverarbei tet werden 

Die durchschnittliche Exportquote der Industrie 1959 bis 1967 

1959 1960 1961 1962 1963 1964 1965 1966 1967 
Mi l i S 

Produkt ion' ) . , . 89 903 102 433 110.234 114 732 121 792 133 315 141 618 151 621 156.376 
Exporte ' ) 18 945 22 775 24 291 25 535 27 395 30.346 33.539 35 510 37 920 

Exportquote in % . . . 21 1 22 2 22 0 22 3 22 5 22 5 23 7 23 4 24 3 

' ) Brutto-Produktionswert von Industrie und Großgewerbe — ") Expor twer t industriel l -gewerblicher Güier ab Werk . 
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stieg der Industrieexport wertmäßig um 100%, der 
von Zwischenumsätzen in der Industrie bereinigte 
Inlandsabsatz nur um etwa 65%, 

Trotz der nahezu stetigen Zunahme im Beobach­
tungszeitraum ist die Exportquote der österreichi­
schen Industrie eher klein, wenn man die Größe des 
Landes berücksichtigt, International vergleichbare 
Werte stehen zwar weder für die durchschnittliche 
noch für die globale Exportquote zur Verfügung, 
Einen gewissen Ersatz, der zumindest die Rangord­
nung erkennen läßt, bietet der Quotient aus Export 
und Netto-Produktionswert der Industrie, der aus den 
Volkseinkommensstatistiken der OECD-Länder be­
rechnet werden kann3), 

Die Exportintensität der OECD-Staaten 

Index der Volks-
Exportintensität ' ) e inkommen 

1966 1966 
Industriestaaten Mrd. $ 

USA . . . . 11 621 
Frankreich . 31 76 
Großbr i tannien . . . 40 83 
Bundesrepublik Deutschland 41 91 
Japan 41 78 
Italien 45 49 
K a n a d a 55 40 

Österreich . . . . 43 7 5 
Schweden") 65 15 7 

D ä n e m a r k . . . 67 8 7 
N o r w e g e n 76 5 8 
N ieder lande . 103 17 0 
Belgien-Luxemburg 117 1 4 9 

Entwicklungsländer 
Spanien . 1 5 21 2 
T ü r k e i . 18 8 1 
Griechenland") 19 4 8 
Portugal 44 3 5 

' ) Expor twer t dividiert durch industrielle Wertschöpfung — 2) 1965 

Daraus ist deutlich zu erkennen, daß die Export­
intensität hauptsächlich von der Größe eines Landes 
abhängt., Große Wirtschaftsräume produzieren vor­
wiegend für den Binnenmarkt, die entwickelten Klein­
staaten zu einem namhaften Teil auch für die Aus­
landsmärkte, da sie nur auf diese Weise die Vor­
teile von Massenproduktion und Spezialisierung aus­
nutzen können Gleichzeitig spiegelt sich in der Ex­
portintensität der wirtschaftliche Entwicklungsstand,, 
Die europäischen Entwicklungsländer haben weit 
niedrigere Exportquoten als Industrieländer gleicher 
Größe, Ihre Industrien produzieren noch vorwiegend 
für den geschützten Binnenmarkt (Phase der import-
substitution) Sie müssen erst ausreichende indu­
strielle Erfahrungen erwerben, bevor sie den Vor-

1 ) Dieser Indikator liefert zu hohe Werte, da im Nenner die 
in- und ausländischen Vorleistungen fehlen. Er überschätzt 
auch die länderweisen Unterschiede, da Länder mit hohen 
Exporten auch hohe ausländische Vormaterialbezüge 
haben 

teil relativ niedriger Löhne auf internationalen 
Märkten ausnützen können (eine Ausnahme bildet 
Portugal, das dank seiner traditionellen Textil­
industrie bereits über eine relativ hohe Exportquote 
verfügt) Obwohl Österreich unter den westeuropäi­
schen Ländern dem Volkseinkommen nach den 
zweitkleinsten Markt hat, ist es viel weniger export­
orientiert als andere kleine Industrieländer, die dank 
ihrer maritimen Lage und ihrer industriellen Tradition 
weltoffener sind und in der Rege! auch über ein 
höheres Pro-Kopf-Einkommen verfügen. 

Bei ungestörter weltwirtschaftlicher Entwicklung 
werden die Exportquoten der österreichischen Indu­
strie künftig weiter steigen, obwohl einige stimulie­
rende handelspolitische Faktoren wie die Beseiti­
gung der mengenmäßigen Handelsbeschränkungen 
und der Zollabbau in der EFTA wegfallen, Das ist 
um so eher zu erwarten, als bisher „Struktureffekte" 
die Ausweitung der durchschnittlichen Exportquote 
dämpften, Wie sich die durchschnittliche Export­
quote ändert, hängt nämlich nicht nur von der Ent­
wicklung der Exportquoten der einzelnen Branchen, 
sondern auch von ihrem Produktionswachstum ab 
Bei unveränderten Branchen-Exportquoten sinkt die 
durchschnittliche Exportquote, wenn besonders ex­
portintensive Branchen ihre Produktion langsamer 
ausweiten als weniger exportintensive Branchen, 

Ein solcher negativer Struktureffekt läßt sich im 
Beobachtungszeitraum nachweisen, Er drückt die 
durchschnittliche Exportquote zwischen 1960 und 1966 
um etwa 0 9 Prozentpunkte Wäre die Produktion in 
den exportorientierten und in den inlandsorien­
tierten Zweigen gleich stark gewachsen, dann 
hätte sich die durchschnittliche Exportquote in den 
sechs Jahren statt um 12 um 21 Prozentpunkte er­
höht, Der negative Struktureffekt geht fastausschließ­
lich auf Eisenindustrie und Papierindustrie zurück, 

Beide Industriezweige hatten zu Beginn der sechzi­
ger Jahre eine weit überdurchschnittliche Export­
quote und konnten ihre Produktion nur unterdurch­
schnittlich ausweiten (die positiven und negativen 
Struktureffekte der übrigen Branchen hielten einan­
der etwa die Waage), Der dämpfende Effekt beider 

Der Einfluß des Struktureffektes auf die durchschnittliche 
Exportquote 1960 bis 1966 

1960/62 1962/64 1964/66 

Struktureffekl insgesamt — 0 40 — 0 3 0 — 0 2 0 

Negat ive Beiträge — 0 57 — 0 41 — 0 3 7 
davon Eisenerzeugentfe Industrie — 0 25 —0 18 — 0 14 

Pop/ererieugende Industrie . . —0 12 —001 —000 

Übr ige Industrien — 0 20 — 0 22 — 0 2 3 

Positive Beiträge + 0 17 + 0 1 1 + 0 1 7 
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Industriezweige wurde jedoch im Verlaufe der ersten 
Hälfte der sechziger Jahre geringer und dürfte künf­
tig nicht mehr sehr ins Gewicht fallen (zum Teil ein­
fach deshalb, weil ihre Exportquoten nicht mehr so 
weit über dem Industriedurchschnitt liegen wie 1960) 

Einzelne Industriezweige 

Die Exportquoten der einzelnen Industriezweige 
weichen zum Teil beträchtlich voneinander ab Von 
den 22 erfaßten Zweigen setzte 1967 die Erdölindu­
strie den niedrigsten (2%) und die Glasindustrie 
(55%) den höchsten Anteil ihrer Erzeugung im Aus­
land ab. Vier Zweige waren fast ausschließlich in­
landsorientiert (Exportquote unter 10%: Erdölindu­
strie, Gießereien, Nahrungsmittelindustrie, Eisen-
und Metallerzbergbau), neun waren stark auslands­
orientiert {Exportquote über 30%: Glasindustrie, 
eisenerzeugende Industrie, Elektroindustrie, Maschi­
nen-, Stahl- und Eisenbauindustrie, andere Berg­
werke, Textilindustrie, Eisen- und Metallwarenindu­
strie, Fahrzeugindustrie, papiererzeugende Industrie) 

Exportquoten 1987 nach Industriezweigen 

Produktion Exporte' ) Export-
1967 1967 quote 

Mil l . S Insges. 1967 
= 100 Mi l l S % 

Erdölindustrie 5.230 2 3 1 1 0 8 2 
Gießerei industr ie 2 1 0 4 9 1 58 6 3 
Nahrungs -und Genußmittel industrie 22 796 1 15 1 362 9 6 
Eisen- und Meta l lerzbergbau 549 3 0 52 0 9 

Stein- und keramische Industrie 7 449 5 5 823 8 10 

Holzverarbei tende Industrie . . 5.965 3 4 769 9 12 

Graphisches G e w e r b e . 2 853 6 2 413 6 14 

Bekleidungsindustrie 6 7 7 7 6 4 1 042 8 14 

Papierverarbei tende Industrie 2 636 5 2 430 8 15 

Ledererzeugende Industrie 757 0 1 187 7 23 
Lederverarbeitende Industrie 2 677 2 2 6 7 0 1 24 

Chemische Industrie 19 231 4 12 5 005 8 24 
Metal l industrie 4 917 0 3 1 339 2 26 
Papiererzeugende Industrie . . . . 6 881 6 4 2 259 0 31 
Fahrzeugindustrie . . . . 3 493 0 2 1 153 5 31 

Eisen- und Metal lwarenindustr ie 12 139 7 8 4 015 4 31 

Text i l industr ie . . . . 14.093 6 9 4 735 6 32 
A n d e r e Bergwerke 8 ) 2.552 4 2 1 003 3 37 

Maschinen-, Stahl - u Eisenbauindustrie 14.382 3 9 6 043 6 39 

Elektroindustrie 7 956 4 5 3 495 1 41 

Eisenerzeugung 9 455 0 6 4 502 9 45 

Glasindustrie 1.476 2 1 864 5 55 

Industrie insgesamt 156 375'8 100 40 340'9 24 

' ) Z u r Berechnung der Quoten wurden von den Exporten 6 % die in Österreich 
als durchschnittliche inländische Fracht- Handels- und Umsatzsteuerbelastung 
angenommen werden, abgezogen — ! ) als Eisen- und Metal lerzbergbau. 

Die Unterschiede in den Exportquoten gehen zum 
Teil auf Strukturmerkmale einzelner Branchen zu­
rück, die sich nur alimählich ändern Stein- und ke­
ramische Industrie und zum Teil auch die Gießereien 
sind deshalb inlandsorientiert, weil hohe Transport­
kosten und geringe optimale Betriebsgrößen die Ab­
satzradien beschränken. Ähnliches gilt für die Nah­

rungsmittelindustrie, deren Exportquote außerdem 
durch die nationalen Agrarmarktordnungen be­
schränkt wird. In anderen Zweigen, vor allem in den 
technischen Industrien, drängt die technologische 
Entwicklung zu hochwertigen Spezialprodukten, die 
vor allem ein kleines Land nur dann wirtschaftlich 
erzeugen kann, wenn es einen namhaften Teil im 
Ausland verkauft, Manche Zweige haben sich dank 
natürlicher Rohstoffvorkommen (z B, Magnesitindu­
strie) oder dank einer langjährigen Erfahrung eine 
starke Wettbewerbsposition auf den internationalen 
Märkten erobert, die sie auf längere Sicht behaupten 
können, Aus diesen Gründen ändern sich die Ab­
satzquoten auf kurze Sicht nicht grundlegend, Ord­
net man die 21 Industriezweige nach der Höhe der 
Exportquote 1959 und 1967, so bestand zwischen 
beiden Reihungen ein Rangkorreiationskoeffizient 
von 0 83, 

Die relative Konstanz der Rangordnung bedeutet 
jedoch nicht, daß sich die Exportquoten einzelner 
Industrien annähernd gleichmäßig verändert hätten 
Gerade das Gegenteil ist der Fall, Die Veränderun­
gen von 1959 bis 1967 schwankten zwischen —14 
(Glasindustrie) und +18 Prozentpunkten (lederver­
arbeitende Industrie) Der Zeitraum war jedoch zu 
kurz, als daß die zum Teil gegenläufigen Entwick­
lungstendenzen die Branchenhierarchie entschei­
dend modifiziert hätten, 

Die Exportquoten ändern sich aus sehr verschiede­
nen Gründen, die sich nur schwer auf einen einheit­
lichen Nenner bringen lassen, Die statistische Prü­
fung einiger allgemeiner Erklärungshypothesen er­
gab negative Resultate So trifft z B die weit ver­
breitete Auffassung zumindest generell nicht zu, daß 
Industriezweige in kleinen Ländern nur dann rasch 
wachsen können, wenn sie zunehmend in den Ex­
port ausweichen, Einige inlandsorientierte Zweige, 
die auf einem (durch Transportkosten und künstliche 
Handelshemmnisse) relativ geschützten und stark 
expandierenden Binnenmarkt operieren, wie etwa 
Baustoffindustrie, Erdölindustrie und große Teile der 
chemischen Industrie, konnten ihre Produktion im 
Vergleichszeitraum überdurchschnittlich ausweiten, 
Umgekehrt erzielte etwa die Fahrzeugindustrie nur 
ein schwaches Produktionswachstum, obwohl ihre 
Exportquote kräftig stieg, Einige Hinweise darauf, 
welche Einflüsse die Exportquoten verändern, lassen 
sich gewinnen, wenn man Industrien mit einer ähn­
lichen Entwicklung der Exportquote zusammenfaßt 
Die Exportquoten sanken im Vergleichszeitraum 
nur in drei Industriezweigen: in der eisenerzeugen­
den Industrie von 52% auf 45%, in der papiererzeu­
genden Industrie von 38% auf 3 1 % und in der Glas­
industrie von 69% auf 55% Kennzeichnend für alle 
drei Zweige ist, daß sie in der Nachkriegszeit eine 
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große Exportkapazitat aufgebaut hatten (ihre Export­
quoten waren 1959 die höchsten von aiien Zweigen), 
die sie nicht mehr oder jedenfalls nicht mehr zu 
lohnenden Preisen auslasten konnten, als sich die 
Konkurrenz auf den Weltmärkten verschärfte, Die 
Eisenindustrie litt unter dem Rückgang der Welt­
marktpreise, der Diskriminierung durch die Montan­
union und der zunehmenden Konkurrenz billig pro­
duzierender Küstenwerke, die Papierindustrie verlor 
Marktanteile an die skandinavischen Produzenten 
und die Glasschmuckindustrie, die lange Zeit nahe­
zu ihre gesamte Produktion exportierte, mußte Rück­
schläge hinnehmen, als amerikanische Konkurrenz­
produkte auf den Markt kamen, Da gleichzeitig der 
heimische Markt expandierte und die Importe trotz 
kräftig steigenderTendenz erst einen geringen Markt­
anteil haben, verlagerte sich der Absatz vom Aus­
land auf das Inland, In allen drei Zweigen konzen­
trierte sich der Rückgang der Exportquote auf den 
Beginn der sechziger Jahre In der Papierindustrie 
hat sich die Exportquote seither dank Spezialisie­
rung und Umstellung auf höherwertige Produkte sta­
bilisiert, in der Glasindustrie verlagerte sich die 
Produktion auf andere Glaserzeugnisse, die zum Teil 
in steigendem Maße exportiert werden (z B, Iso­
lierglas), In der Eisenindustrie wird der rückläufige 
Trend durch Konjunkturschwankungen überdeckt, 
doch scheint auch hier der Rückgang zumindest vor­
läufig aufgehört zu haben, 

von 26% auf 31%, Für diese technischen Industrien 
gilt am ehesten das Spezialisierungsargument,, Sie 
können nur dann konkurrenzfähig sein, wenn sie sich 
auf bestimmte Produkte spezialisieren, für die der 
heimische Markt oft zu klein ist, Die Spezialisierung 
wurde zum Teil durch das Vordringen von auslän­
dischen Produkten auf dem heimischen Markt er­
zwungen (die Importquote aller dieser Zweige mit 
Ausnahme der Maschinenindustrie hatte eine kräftig 
steigende Tendenz), In manchen Fällen wurde die Ex­
portorientierung durch Kooperationsverträge mit aus­
ländischen Firmen erleichtert oder ergab sich aus 
der Produktionspolitik internationaler Konzerne 
(z, B, Elektroindustrie),, 

Ähnliches wie für die technischen Industrien gilt 
für die traditionellen Konsumgüterindustrien.. Sie 
konnten ihre Exportquoten durchwegs kräftig aus­
weiten, und zwar auch jene Zweige, die bis gegen 
Ende der fünfziger Jahre nahezu ausschließlich in­
landsorientiert waren, In der Textilindustrie stieg der 
Anteil des Auslandsabsatzes an der Produktion von 
22% auf 32%, in der Ledererzeugung von 16% auf 
23%, in der Bekleidungsindustrie von 7% auf 14% 
und in der Lederverarbeitung von 6% auf 24%, 
Auch in diesen Zweigen ging die zunehmende Ex­
portorientierung mit einem starken Vordringen der 
Importe auf dem Inlandsmarkt Hand in Hand, Die 
zunehmende internationale Arbeitsteilung auf den 

Industriezweige mit stark sinkenden Exportquoten 

Industriezweige Exportantei l Exportquoten Exportanteil 
1959 1959 1960 1961 1962 1963 1964 1965 1966 1967 1967 
i n % % i n % 

Eisenerzeugung . . . . 19 100 53 52 47 48 46 42 44 42 45 11 100 
Papiererzeugung . , 9 100 38 37 36 30 32 31 32 30 31 6 100 

Holzstoff und Zellulose 34 32 30 28 24 25 24 22 20 20 22 
Zeitungsdruckpapier 11 41 46 33 36 38 43 40 41 38 9 
Graphisches Papier . . 32 61 55 60 44 53 50 52 50 51 48 
Sonstiges Papier und Pappe 23 30 32 31 26 21 20 21 21 21 21 

Glasindustrie . . 4 100 69 62 63 56 50 51 52 55 55 2 100 
Glasschmuck') . . . 84 147 137 147 137 120 120 115 126 125 63 

nahebe i 1 0 0 % e twa 8 0 % 

Sonstige Glaserzeugung 16 18 20 21 20 21 25 28 29 28 37 

' ) Die errechneten Exportquoten (Kursiv geselzf) liegen deshalb über 1 0 0 % wei l Kleinbetr iebe, die in dieser Branche eine wichtige Rolle spielen, in den 
Produktionsdaten nicht enthalten sind 

Zu den Zweigen mit kräftig steigenden Exportquoten 
zählen vor allem zwei Gruppen: die technischen In­
dustrien und die traditionellen Konsumgüterindu­
strien Die gesamte Eisenverarbeitung (mit Ausnahme 
der inlandsorientierten Gießereien) tendiert zuneh­
mend auf die Auslandsmärkte, 
Die Exportquote stieg im Maschinen-, Stahl- und 
Eisenbau von 32% auf 39%, in der Elektroindustrie 
von 25% auf 4 1 % , in der Fahrzeugindustrie von 17% 
auf 3 1 % und in der Eisen- und Metallwarenindustrie 

Konsumgütermärkten wurde in der Berichtsperiode 
durch den Zollabbau in der EFTA gefördert, Dadurch 
wurde nicht nur der heimischen Industrie die Er­
schließung von bisher vernachlässigten Auslands­
märkten erleichtert, sondern auch der geschützte 
Inlandsmarkt der ausländischen Konkurrenz geöff­
net Zur Ausweitung der Konsumgüterexporte hat 
auch der Umstand beigetragen, daß Österreich in 
der Berichtsperiode noch Reserven an ungeschulten 
(weiblichen) Arbeitskräften in ländlichen Gebieten 
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Industriezweige mit stark 

Exportantei l 
1959 in % 

1959 1960 

Maschinen- Stahl- und Eisenbauindustrie 10 100 32 35 

Gewerbl iche Arbeitsmaschinen 38 35 43 

Land wirtschaffsmasch inen 2 8 7 

Stahl-,Schiff., Dampfkessel und 
Appara tebau . . . . 21 23 23 

Schienengebundene Fahrzeuge 6 20 24 

Sonstige Maschinen . . 33 51 55 

Elektroindustrie . . 6 100 25 27 

Investitionsgüter . 7 0 28 31 

Konsumgüter 30 19 22 

Fahrzeugindustrie 3 100 17 18 

Investitionsgüter 53 16 18 

Konsumgüter 47 18 18 

Ersen- und Metallwareninduslrie 9 TCO 26 25 

D r a h t w a r e n 25 29 28 

Blechwaren 7 7 6 

Feinmechanische Erzeugnisse 19 52 52 

Werkzeuge und Schmiedewaren . 12 40 48 

Sonstige 37 28 26 

Textilindustrie . 11 100 22 23 

Rohstoffe und G a r n e . . . 29 23 23 

Gewebe 29 16 19 

Strick- und W i r k w a r e n 12 16 16 

Stickereien und Spitzen 25 86 82 

Sonstige Text i l ien 5 13 14 

Andere Bergwerke') 3 100 26 28 

Ledererzeugende Industrie 1 100 16 19 

Lederke rarbeilen de Indusfrie 1 100 6 7 

Bekleidungsindustrie 1 100 7 10 

Oberbekle idung 39 4 8 

Wäsche 17 5 5 

Sonstige 44 15 21 

') . a lsEisen-und Metal lerzbergbau 

hatte, die die Errichtung von Zweigbetrieben in- und 
ausländischer Firmen begünstigte. (Die Österreichi­
schen Konsumgüterexporte stiegen merklich rascher 
als die der anderen OECD-Staaten.) Da beide Fak­
toren künftig nicht mehr wirksam werden, dürfte sich 
der Trend steigender Exportquoten verlangsamen, 
obschon die Differenzierung der Konsumentenwün­
sche und die Entwicklung einheitlicher europäischer 
Modetrends die internationale Arbeitsteilung weiter­
hin fördern werden. 

Die Gruppe von Industriezweigen mit stabilen oder 
kurzfristig stark fluktuierenden Exportquoten ist sehr 
unhomogen und läßt daher keine generelle Interpre­
tation zu.. In diese Gruppe gehören einige typische 
inlandsorientierte Zweige (Stein- und keramische 
Industrie, Gießereien, Erdölindustrie, Nahrungs- und 
Genußmittelindustrie), ferner die Metallhütten, die 
Holzverarbeitung und die chemische Industrie.. Auf­
fallend ist, daß die chemische Industrie als typische 
Wachstumsindustrie ihre Exportquote nur wenig, 
von 2 1 % auf 24%, steigern konnte. Verschiedene 

steigenden Exportquoten 

Exportquoten Exportantei l 
1967 in % 

1961 1962 1963 1964 1965 1966 1967 

% 

35 37 42 40 41 39 39 I i 100 

45 47 49 47 49 50 51 47 

7 10 11 11 8 7 10 3 

16 16 29 23 26 20 20 14 

15 23 34 22 28 8 10 3 

63 69 66 7 4 79 81 86 33 

30 35 37 35 38 37 41 9 100 

34 40 38 36 37 36 38 55 

23 28 34 34 39 39 46 45 

20 24 21 27 26 27 31 3 100 

18 21 19 24 21 24 27 65 

22 28 24 36 40 32 43 35 

27 29 30 31 32 32 31 10 100 

27 30 33 35 34 34 38 21 

6 6 7 8 7 9 10 8 

62 65 68 72 80 7 7 82 20 

48 55 53 53 50 53 55 12 
30 31 32 34 35 35 28 39 

23 24 25 26 27 28 32 12 J00 

22 20 21 22 23 25 30 22 

20 22 23 25 26 26 30 35 

17 18 20 20 23 24 25 20 

78 79 77 76 76 7 3 73 14 

15 17 19 21 24 30 36 9 

32 30 27 32 39 37 37 3 100 

19 21 20 19 19 2 4 23 1 100 

8 8 11 14 17 19 24 2 100 

10 10 12 13 14 14 14 3 100 

11 10 12 14 12 15 15 62 

5 8 9 12 19 13 14 28 

16 14 15 14 14 11 13 10 

Faktoren spielten dabei eine Rolle: Die Grundstoff­
chemie leidet wie alle Grundstoffindustrien unter 
dem Preisdruck auf den Weltmärkten, die pharma­
zeutische Industrie Österreichs ist stark von auslän­
dischen Lizenzen abhängig und blieb in ihrem 
Wachstum weit hinter der anderer europäischer Klein­
staaten zurück, Waschmittel werden von den Töch­
tern internationaler Konzerne fast ausschließlich für 
die nationalen Märkte erzeugt Nur einige wenige 
chemische Produkte, darunter Kautschukwaren (Be­
stückung der importierten Personenkraftwagen mit 
heimischen Reifen), Farben und Lacke (Entwicklung 
von Speziallacken insbesondere für die Automobil­
industrie) und Kunststoffe (Belieferung der Ostmärkte 
mit Kunststoffen, die teils nach westlichen Lizenzen 
erzeugt werden), wurden in steigendem Maß im Aus­
land abgesetzt. 

Abschließend sei noch auf ein wichtiges Ergebnis 
hingewiesen. Die Exportquotenberechnung zeigt, daß 
die Verlagerung des Exportes von Grundstoffen zu 
Fertigwaren seit Beginn der sechziger Jahre nicht 
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Industriezweige mit stagnierenden oder stark schwankenden Exportquoten 

E xpo rlein lei I Exportquoten Exportantei l 

1959 in % 1959 1960 1961 1962 1963 

% 
1964 1965 1966 1967 1967 in % 

Metallindustrie 4 100 2 6 20 22 24 24 2 5 26 28 26 3 100 
Kupfer . . . . 8 6 7 8 8 10 13 16 17 15 26 

Grundindustr ie 3 9 8 6 12 10 17 27 25 19 10 
H a l b w a r e n 5 S 7 9 7 10 11 12 14 14 16 

A lumin ium 79 38 26 30 34 32 32 35 39 31 56 
Grundindustr ie 60 4 3 27 32 39 32 31 36 41 29 30 
H a l b w a r e n 19 29 26 26 25 32 35 34 37 35 26 

Blei , Z inn . . . 6 22 26 20 17 15 17 12 12 19 5 
Sondermetal le . . . . . . 7 55 54 49 56 64 67 73 74 78 13 

Chemische Industrie . . . 1 0 100 21 22 21 21 23 23 23 23 24 12 100 
Grundstoffe und Verbindungen 32 30 30 33 31 35 31 30 31 31 26 
Ferrolegierungen 7 83 72 6 6 64 52 52 54 45 51 7 

Pharmazeut ika . . 4 16 13 13 18 16 14 16 17 17 4 
Kautschuk . . . . 12 18 20 21 23 25 24 23 25 27 15 
Kunststoffe 29 45 42 46 50 53 53 57 60 62 23 
Kunststoff w a r e n 4 8 7 8 8 7 7 8 3 10 5 
Farben und Lacke 3 9 11 13 15 16 18 19 20 23 6 
Körperpf legemittel 0 3 4 4 3 4 3 3 3 4 1 
Waschmitte l 0 0 1 1 1 3 2 1 1 1 0 

Edelmetalle 0 1 3 1 1 1 1 1 1 2 1 

Sonstige 9 14 16 15 16 19 21 21 22 26 12 

Holzverarbeitende Industrie 2 100 13 11 10 10 11 11 12 13 12 2 100 
Holz faser -und Kunsfholzplatlen 13 22 23 23 22 29 28 24 23 26 22 
Skier . . . . . . 12 77 73 5 0 36 53 49 55 51 50 38 

Stein- und keramische Industrie 2 100 11 13 15 15 13 13 12 12 10 2 100 

Papierverarbeitende Industrie 1 100 10 11 10 9 10 12 14 15 15 1 100 

Erdölindustrie . . 1 100 4 3 2 4 4 4 3 2 2 0 100 

Gießereiindustrie . 0 100 3 3 3 3 2 2 1 2 3 0 100 

Nahrungs- und Genußmittelindustrie . 2 100 3 4 4 4 4 4 5 .5 6 3 100 

Eisen-und Metallerzbergbau 0 100 2 3 17 20 15 4 5 6 3 9 0 100 

nur auf Umschichtungen in der Produktionsstruktur, 
sondern auch auf Umschichtungen in der Absatz­
struktur zurückgeht 1959 war die Exportquote der 
Eisenerzeugung noch 2mal, 1967 nur 1"2mal so 
hoch wie die der Eisenverarbeitung (ohne Gieße­
reien), Zwischen Papiererzeugung und Papierverar­
beitung verringerte sich der Abstand vom 3 8fachen 
auf das 2fache, zwischen Textilindustrie und Beklei­
dungsindustrie vom 34fachen auf das 22fache, Die 

Exportquote der Lederverarbeitung, die 1959 erst 
38°/o der Exportquote der Ledererzeugung betrug, 
hat diese bereits übertroffen. Ähnliche Verschiebun­
gen lassen sich auch innerhalb der einzelnen Bran­
chen, etwa von Grundstoffen und Halbwaren der Me­
tallindustrie oder von Holzstoff und Zellulose zu 
hochwertigen Papiersorten in der Papierindustrie, 
feststellen 

Volker Mastalier 
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